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recht; im Uebrigen erfcheint alles nur wie bewufstlofe Durchführung ererbter 
Traditionen und oft in fehr liederlicher Ausführung. Was gut daran ift, das ifl 
eben das von den Vätern Ererbte. Heute fteht auch die orientalifche Kunft 
vor einer Reform, vor einer zum Theil beabfichtigten Wiederbelebung oder Um­
wandlung; aber wie die europäifche Kunftinduftrie eine orientalifche Frage hat, 
fo fieht die orientalifche ihrerfeits vor fich eine europäifche Frage. Nicht blofs, 
dafs es europäifche Künftler find, franzöfifche wie auch deutfche, welche fie in 
Cairo, Conftantinopel, Smyrna regeneriren wollen, nicht blofs, dafs ihr die 
modernen Anilinfarben zu fchaffen machen, der gebildete Türke europäifirt fich 
jetzt in Leben und Sitte und mufs daher auch in feiner Wohnung in dem Kampfe 
zwifchen europäifcher und orientalifcher Ausftattung e~en Ausgleich eingehen. Schla­
gend erkennen wir , das in dem türkifchen Wohnhaus auf der Weltausflellung. 

Man mufs das Wefen der orientalifchen Kunft mit Bezug auf die Wohnung, 
auf den Privatbau in zweierlei Eigenfchaften fuchen: einmal darin, dafs das 
Aeufsere gegen\iber dem Innern vernachläffigt wird, dafs der innern Ausftattung 
und Decoration zugute kommt, was man an Schmuck und Glanz zu verwenden 
hat, und zum zweiten darin, dafs die Decoration, der Figur und Plaftik ent­
fagend, lediglich farbige Decoration der Fläche ift; wo erhöhtes Ornament aus 
der Grundfläche heraustritt, da ift es eigentlich nur fcheinbar plaftifch, weil es 
mit feinen Höhen wieder in der gleichen Ebene liegt. Die erftere Eigenfchaft 
begreift fich leicht aus der Art des häuslichen Lebens, aus der Abgefchloffen­
heit der Frauen und des Haufes überhaupt. Beides, die 'Einkehr der Kunft und 
die Abfperrung von Frau und Haus, kann feit den Zeiten der glänzenden Cha­
hfate von Bagdad und Cordova nur immer gewachfen fein; denn die Schilderun­
gen, die uns von dem Leben der arabifch"en Ritterfchaft, von den Paläften und 
Villen gemacht werden, fetzen eine weit gröfsere Freiheit, weit mehr Aeufser­
lichkeit voraus, als wir fie heute oder während der letzten Jahrhunderte im Orient 
finden. Es war auch mit der zweiten Eigenfchaft der orientalifchen Kunft nicht 
anders, nicht fo, als ob die Araber jemals eine blühende Sculptur in. unferem 
Sinne befeffen hätten; aber der Islam hatte im Mittelalter und noch während 
des vierzehnten und fünfzehnten JaHrhunderts im Reiche von Granada weit 
weniger die Scheu vor der Darftellung der menfchlichen und thierifchen Geftalt, 
als fie heute im ganzen türkifchen Reiche und bei allen orthodoxen Muhamme­
danern allgemein ill. Die ketzerifchen Perfer machen eine Ausnahme, ohne es 
in ihren kleinen figürlichen Malereien weit gebracht zu haben. 

So haben wir denn unfere Phantafie ein wenig einzufchränken, unfere Er­
wartungen zu dämpfen, wenn wir an 'das "orientalifche Viertel" herantreten, das 
uns in der Weltausftellung erbaut worden. Im Abendfonnenlicht liegt es aller­
dings reizend da mit feinen warmen Farben und feiner zum Theil phantaftifclrer oder 
bewegter Geftaltung, umfaumt vom grünen Walde; aber wenn wir das Einzelne 
muftern, wenn wir es namentlich auf die Frage der Aechtheit prüfen, fo geht es 
nicht ohne Täufchung ab. Wir thun immer noch beffer, uns mit Hülfe deffe~l, 
was uns Perfien, die Türkei, Egypten, Tunis und Marokko an Originalgegen­
ftänden gefendet haben, das Bild des Orients, mindeftens gefagt, zu ergänzen 
und zu berichtigen, als jenen Bauten allzuviel Vertrauen zu fchenken. 
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Das "orientalifche Viertel" wird gebildet von dem egyptifchen Palaft, einem 
türkifchen Wohnhaufe mit kleinen Bauten daneben, einer BOlltiq lIe und einem 
Waffenhaufe, einem marokkanifchen Häuschen und einem perftfchen Haufe. Der 
f. g. Cercle oriental, ein reines Phantaftegebilde, das nirgends in der Welt fein es 
Gleichen hat, ift für uns ohne alles Intereffe. 

" 

Uhr, entworfen von König und Feldfcharek, ausgeführt von Hanufch und Dziedzinski in Wien. 

Von diefen Gebäuden ift ohne Frage der egyptifche Palaft, ein Werk des, 
Architekten Sm 0 i an z, bei weitem das bedeutendfte und inten'ffantefte. Es ift 
nicht ein ftmples Wohnhaus, fondern in der That, rein künfl:lerifch betrachtet, 
eine fchöne architektonifche Leiftung. Ein Anderes aber ift es, wenn wir nach 
der Aechtheit fragen, wenn wir, begierig nach Kenntnifs des Orients, wiffen 
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Kentaurin, ein ~läuchen tanzen lehrend. Reliel von Kllndmann. 

wollen, ob die fes Gebäude uns heute feines Gleichen im Orient repräfentirt. 
Diefe Frage nach der Aechtheit müffen wir mit Ja und zugleich mit Nein be­
antworten. Wenn wir einen brillanten franzöfifchen Goldftoff ausnehmen, der 
im Innern zur Bedeckung von Divans verwendet worden, fo dürfte wohl alles 
Einzelne an und in diefem Palafte original fein, original entweder nach feiner , 
Zeichnung oder nach feinem Urfprung, und doch zweifeln wir, ob ein Gebäude 
fo wie die fes , fo ächt orientalifch es uns anmuthet, im Orient exiftirt oder exi­
ftiren könnte. Die Urfache ift die, dafs an dem Gebäude verfchiedene Dinge 
vereinigt find, die fich in Wirklichkeit nicht zufammenfinden, dafs der Künftler 
verfchiedenen Gefichtspunkten und Anforderungen zu entfprechen hatte. 

-Der Künftler wollte zunächft nicht ein einfaches Wohnhaus, fondern ein 
möglichft umfaffendes Bild der orientalifchen Bauweife geben, daher dachte er 
~n die I Mofchee wie an das Haus; er follte dem Vicekönig einen Palaft erbauen 
und hatte doch nicht die Mittel, ihn königlich auszuftatten, was man auch wohl 
für fechs Monate nicht verlangen konnte ; er wollte zugleich von der alten, ächt 
arabifche'n Bau- und Decorationsweife einen f~egriff geben, wie fie fich wohl in 
vielen Gebäuden Cairo's erhalten hat, aber nicht mehr in Uebung fteht. So ift 
es gekommen, dafs hier Theile von beftehenden Mofcheen genommen find, wie 
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Kentaur, einen Knaben Flöte fpielen lehrend. Relief von Kundm~nn. 

Minarets und Kuppel, und mit dem Palafie vereinigt wurden; felbft den öffent­
lichen Bädern find Motive entlehnt, wie die halbrunden AuSbauten an den Schmal­
feiten , und mit dem Wohnhaus verbunden; fo ift es gekommen, dafs wir, von 
aufsen die Anlage betrachtend, einen palafiartigen Bau vor uns haben, deffen 
innere Ausftattung keineswegs dem entfprechend erfcheint; fo finden wir end­
lich Altes und Neues, Antik-arabifches fo zu fagen mit Modern-egyptifchem bei­
fammen, Originale wie Copien. 

Laffen wir uns alle diefe Gefichtspunkte gefallen, fehen wir davon ab, dafs 
uns unfer Bau kein Bild der ~egenwärtigen egyptifchen Wohnung bietet, wie wir 
es von einer Weltausftellung zu erwarten hätten, ftellen wir uns, kurz gefagt, 
auf den Standpunkt des Künftlers - nun gut, dann hat er feine Aufgabe vor­
trefflich gelöfet. 

Der Anblick diefes ftattlichen Palaftgebäudes ift voll Reiz und Eigenthüm­
lichkeit, contraftirend genug mit unfern europäifchen Bauten durch fein reiches 
und unregelmäfsiges Profil, durch fein farbiges, charaktervolles Aeufsere, durch ' 
fo manches uns feltfame Detail. Das eigentliche Wohnhaus bildet einen einiger­
mafsen regelmäfsigen Mittelbau , der gen Norden vortritt, mit zwei halbrunden 
grofsen erkerartigen Ausbauten an den Schmalfeiten , die einer Eigenthümlich-

11 

11 



11 

11 

94 DAS KUNSTGEWERB~. 

keit der öffentlichen Bäder nachgebildet find, der eine mehr offen, der andere 
gefchloffen. Hinter ihnen ftofsen zwei Flügel an das Hauptgebäude; üe treten 
weit nach Oft und Weft vor und geben dadurch erft dem Haufe fein ftattliches 
palaftartiges Anfehen, und da üe das eine mit einem hohen Minaret, das andere 
mit einer Kuppel und Minaret abfchlieffen, fo ünd üe es, die das bewegte, kühne 
und unregelmäfüge Profil der ganzen Anlage hervorrufen. Der eine diefer Flügel, 
lang und fchmal, enthält nur die in einer Flucht anfteigende Hauptftiege, der 

- _ andere die Mofcheej ihre architektonifche Geftaltung ift daher fehr verfchieden. 
Hinter dem Hauptgebäude, zum Theil von den Flügeln umfafst, liegt ein mit 
Blumen, Lauben und Brunnen wohl eingerichteter Garten, der rückwärts von dem 
Gehöft eines wohlhabenden egyptifchen Ballern oder Farmers begränzt wird, 
während gegen Often -die achbildung eines altegyptifchen Grabes von Beni 
Haffan daranftöfst. Alfo Palaft oder Wohnhaus, Minaret und Mofchee, Garten 
und Bauernhaus mit Drehbrunnen , Stallungen und Taubenfchlag, dazu mit dem 
Grab die Erinnerung an Uregypten, im Innern Altarabifch und Neuegyptifch 
rt:präfentirt - das ifi alles, was wir erwarten können. Aber hier mufs unfere ­
Phantaüe, umgekehrt wie anderswo, von einander trennen, was der Künftler ver­
einigt hat. 

Betrachten wir uns yor -allem das Wohnhaus in der Mitte, das uns am 
mei/len intereflirt. Während feine beiden reichen Flügel ganz in rothen und 
gelben horizontalen Streifen balkenartig bemalt lind, während die belden Mina­
rets und die Kuppel, fammtlich beftimmten Bauten Cairos nachgebildet, mit 
Stalaktiten und Reliefornament verziert oder gitterartig bedeckt lind, alfo einen 
fehr reichen Schmuck bieten, ift das Wohngebäude auch in feinem Aeufseren 
bei weitem befcheidener und einfacher. Nur das Erdgefchofs trägt jenen rothen 
und gelben Maueranftrich, das Hauptgefchofs ift einfach grau und fchliefst oben 
mit einer farbig decorirten Hohlkehle und freiem fpitzenartigem Kranzornament 
darüber. Was ihm Leben giebt, ünd die Fenfter, deren fleben das Hauptgefchofs 
unterbrechen. Drei Prachtfenfter in der Mitte treten auf rothen Doppelfaulen 
vor und überragen den Eingang, eine kleine niedere Pforte. Die Fenfter, 

1 

obwohl in ihrem Genre reiche Arbeiten, weifen dennoch mit ihrem Charakter 
auf die Kunfi und das abgefchloffene Leben im Innern hin. Es lind kaftenartig 
vortretende Gitterfenfter, aus feinen gedrehten Stäbchen in fpitzenartigen Muftern 
zufammengefetzt, von innen zum Theil farbig verglafet, die jeden Blick hinauf 
und hinab nach aufsen geftatten, keinen aber in das Innere eindringen laffen. 
Auch die kleine, enge, niedere Pforte übt Entfagungj üe ift allgemein charakte­
riftifch für das orientalifche Haus im Gegenfatz gegen das europäifche, das mit 
möglichfi grofsem und gefchmücktem Portal wie mit offenen Armen einladet. 
Reiches Portal, anfpruchsvolle Fac;;ade, armfelige oder flitterhafte Ausftattung im 
Innern, das ift nur zu häufig die in den europäifchen Städten gewöhnliche Erfchei­
nung; im Orient ifi die Regel umgekehrt. 

Ganz ifi das wohl bei unferem Palafte nicht fo der Fall; denn was den 
Glanz und die Pracht betrifft, fo· fteht die innere Ausftattung, wie wir fchon an­
gedeutet haben, nicht auf der Höhe. Wenigftens ifi das der Eindruck, den uns 
das Innere gemacht hat. Die Wände der Zimmer fmd meifi kahl und nackt ge-
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laffen, in einfach drapgelbem Anftrich, weder glafirte Fliefen, noch Teppiche, 
noch Seidenftoffe fchmücken fie; nur die Plafonds zeigen wenigftens Farbe in 
reichen alhambraartigen Arabesken. Etwas mehr Reichthum tragen nur die für 
den Empfang des Vicekönigs' beftimmte!l Räume mit Portieren, Teppichen, 
Decken und Goldbrokatftoffen auf den Divans zur Schau. 

Dafür dürfen wir die ganze Anlage des Innern, das Verhältnifs von Hof zu 
Gemach, die Einrichtung der Zimmer, die Lage und Vertheilung von Herrenge­
mach und Harem wohl als völlig ächt betrachten, und wir können uns daraus 
einen guten Begriff von diefen myfteriöfen Partien des orientalifchen Haufes 
machen. Ebenfo fällt es klar in's Auge, wie die Wohnung darauf angelegt ift, 
fich gegen Sonne und Hitze abzufperren und in kühlem Schatten behaglicher 
Ruhe ·zu pflegen, hingegeben jenem Quietismus, darin der Orientale bei fich den 
Hauptgenufs des . Lebens fucht. Eingetreten durch die enge kleine Pforte be­
finden wir uns ~lsbald in einem hochumfchloffenen Hofe, in deJfen Mitte, um­
geben von frifchen grofsblättrigen Gewächfen, ein Springbrunnen plätfchert; zur 
Seite ift eine gemacr.artige Halle, von drei Seiten umfchloffen, nur die eine Seite 
offen dem kühlen Hofe zugekehrt. Es ift ein ftiller, erfrifchender Aufenthalt. 

Der am meiften charakteriftifche Raum ift der Empfangsfaal des Hausherrn, 
parterre gelegen, aber bis oben durchgehend. Er ift i:n Kreuz angelegt, mit 
einem Waffer in der Mitte, die Kreuzarme mit Divans zu Sitzgemächern herge­
richtet. Die Fenfter find vergittert und zum Theil farbig verglafet, fodafs ein 
reizend fchillerndes Licht in den tiefen Raum hinabfällt. Oben ftofsen die Zinnen 
des Harems an diefen Saal und kleine Gitterfenfter erlauben den Damen alles zu 
fehen, was unten vorgeht. Sie felber bleiben ungefehen. Diefe Haremgemächer 
liegen fämmtlich im Hauptgefchofs. Obwohl keineswegs fo ausgeftattet mit . 
glänzenden Utenfilien, Kunft- und Luxusgegenftänden, wie unfere Phantafie fich 
einbilden möchte, laffen fie doch mit ihrer Einrichtung, mit ihren Lagern und 
Divans, die felbft mitten im Ausbau der Fenfter fich befinden, um ungeftört und 
ungefehen ftundenlang liegend hinauszufchauen, auf das ftille lind ficherlich auch 
langweilige Leben darin, das wohl nur die Eiferf\.!cht lärmend unterbricht, einen 
Blick werfen. Allerlei Geräth von Krügen und Infuumenten - Mufik gehört 
zum Harem - befindet fich in tiefen Wandnifchen oder fteht auf Confolen und 
fonft herum; viel ift es nicht. - Ebenfo fehlt auch der Mofchee die eigentliche Aus­
ftattung; einige Glaslampen , Imitationen alter orientalifcher Mufter hängen. an 
Balken darin; die Kupper ift reich mit gemalten Arabesken ausgefchmückt. - Eine 
offene Gallerie, im oberen Stock nach dem Garten zu gelegen, erlaubt den Damen, 
die frifche Luft zu geniefsen, ohne das Haus zu verlaffen. - Auch der Garten ift 
charakteriftifch mit feiner Anlage und feinen Laubgängen , doch fehlt natürlich, 
um ihn zum GenuCs und zum fchönen Anblick zu machen, die Ueppigkeit der 
Gewächfe und der Blumen. ~ Vom Garten aus ift uns noch ein Blick in das Grab 
von Beni Haffan geftattet, die Ruheftätte eines faft dreitauCend Jahre vor Chriftus 
lebenden egyptifchen Nomarchen, die hier getreu, mit Ausnahme des. Daches, 
das eine Lichtöffnung erhalten hat, dem Original mit bunten Säulen und allen 
feinen Malereien nachgebildet worden. Es ifl die Wohnung eines Todten, aber 
dennoch wohl erlaubt, Zeit und Stil zu vergleichen. Welch ein UllterCchied, welch 
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Jenner, ein Kind impfend, . Gruppe von Monteverde in Rom. 
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ein Abftand zwifchen diefern fchweren Bau, feinen gedrun~enen Säulen und der 
gemeITenen, gebundenen Malerei an feinen Wänden und dem luftigen, phantas­
tifchen Gebäude mit den bunten Arabesken, den dünnen Säulchen und zierlichen 
Arcaden, die fich zu feiner Seite befinden. Die altegyptifche und die arabifche 
Kunft des Mittelalters haben fich zum grofsen Theil auf demfelben Boden unter 
denfelben klimatifchen Bedingungen entwickelt, und der Charakter läfst fich nicht 
grundverfchiedener denken. Es find die Extreme in der Kunftgefchichte. 

Fanden wir im egyptifchen Palaft das Innere im Ganzen zu dürftig im Ver-

Silbernes Theefervice, von ChriUefen in Kopenhagen. 

gleich zu den Erwartungen, welche die ganze Anlage in uns erweckt, fo ift es 
bei dem türkifehen Wohnhaufe eher umgekehrt: ein befcheidenes Haus von bürger­
lichem Anfehen und eine reiche, faft glänzende Ausftattung. die auf einen vor­
nehmen Herrn und Befitzer fehliefsen läfst. Indeffen, davon abgefehen, macht 
das Ganze ächten Eindruck, we~ nicht bereits mit den zahlreichen Fenftern der 
europäifchen Frage Rechnung getragen ift. Das kleine Haus, das aus Erdgefchofs 
und Oberftock befteht, hat einen Mittelbau und zwei vorfprillgende Seitentheile, 
welche unten gefonderte Eingänge haben, den einen für die Frauen, den andem 
für die Männer, und oben entfprechend die Gemächer enthalten. Herrenwohnung 
oder Selamlik und Harem fmd alfo hier in eine rechte und linke Seite getrennt. 
Die Stiege befindet fich in der Mitte. Das Erdgefchofs ift vorzugsweife zur 
Dienerwohnung beftimmt. Das Wohnzimmer des Harems ift ein reich, warm 
und behaglich eingerichtetes Gemach mit Teppichen auf Boden und Wänden" 
V orhängen vor den F enftern und breiten Divans ringsum, die den rauchenden 
und Kaffee trinkenden Frauen den Tag über zum behaglich-faulen Lager dienen. 
Auch hier ift ihnen die Ausficht aus dem Fenfter geftattet, während die Gitter 
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den Blick einwärts verfperren. ·Die übrige Ausftattung ift unbedeutend, wir finden 
nur einen Kafl:en und ein niedriges, mit Perlmutter ' eingelegtes Tifchchen, eben 
hoch genug um bequem von den Liegenden benutzt zu w.erden, und daneben 
ein Meffinggefäfs, das als Kohlenbecken zur Heizung dient. 

Das alles ift. aber ächt orientalifch oder türkifch. Minder gilt dies von dem 
Hetrenfalon, der, fafl: reicher noch ausgeftattet als der des Harems, bereits eine 
bedenkliche Gonceflion an europäifche Form und . eq,ropäifche Sitte zeigt. Er 
hat fogar einen Marmorkamin ; ftatt des Kohlenbeckens, und in der Mitte fteht 
ein Tifch von der Höhe des unfrigen. Das Sitzmobiliar ift allerdings mit koft­
barem orientalifchen Goldftoff überzogen, aber ftatt des weichen, holzverachtenden 
Divans hat es ganz die Form unferet Sophas und Seffel angenommen , mit höl­
zernem Geftell, mit Rücken- und Armlehnen, nur ift es , wie das die Sitte der:. 
Divans ift, ringsum an den Wänden aufgeftellt, und nicht nach unferer Weife 

Silbernes Theefervice, von Chriftefen in Kopenhagen. 

gruppirt. Man lieht, der vornehme Türke civililirt lich europäifch, aber das Be­
dürfnifs falonge~äfser Converfation und geiftreicher Cauferie fcheint dem fchweig­
farnen Manne noch nicht gekommen zu fein. Auch das moderne Aegypten 
kennt bereits folche europäilirende Möbel, . folche von Holz conftruirte Sophas 
und anderes Geräth, wobei das Holzwerk, nur um etwas nationale-Art zu bewahren, 
lich wohl mit eingelegter Arbeit, insbefondere auch mit Perlmutter fchmückt. 
Ein koftbares Stück diefer Art, mit burnusartigem Goldftoff überzogen, fleht man 
in der egyptifchen Ausftellung. . 

Weit mehr noch entfernt lich vom alten und ächten Orient das perfifche 
Ha us oder derperfifche Pavillon, wie wir den Bau nennen woll~n - in Wirklichkeit 
ift er weder das Eine noch das Andere. Das Fremde im türkifchen Haus war 

_ wenigftens ConceffiQn an europäifche Art, wie der Türke lich nach . und nach 
europäifcher Sitte bequemt. Diefer fonderbare Bau aber ift reine Phantalie, grade 
phantafiifch und bunt genug, um eben für orientalifch gelten zu können, aber 
weder von Perfern gebaut noch nach perfifchem Mufter. Man erzählt uns, dafs 
der jetzige Schah yon Perfien grofse Vorliebe für Spiegeldecoration gefafst und 
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fie als Wandverkleidung eingeführt habe. Dieser Vorliebe zu Gefallen ift der 
erhöhte und vortretende Mitteltract des Haufes ganz in bunten Muftern mit 
Spiegelglasftücken bedeckt; das ift zum Theil auch im Inner~n im Hauptfalon 
der Fall. Sonft ift die Aufsenwand, namentlich der Seitentheile, mit bunten Ara­
besken bemalt, die verzweifelt wenig orientalifchen und noch weniger fpezififch 
perfifchen Charakter tragen. Und damit, wenn wir die Fenftergitter an der Vor­
halle noch hinzufügen, ift eigentlich alles erfchöpft, was diefer Phantafiebau noch 
vom Orient befitzt. Verkehrt auch infofern, als er feine Pracht - fie ift flitter-

Scbmiedeeifernes Gitter, von Barnards, Bifhop & Bamards in Norwich. 

haft genug - am Aeufseren und nicht im Innern entwickelt, ift er nur die Cari­
catur eines orientalifchen Baues. Was die Decoration und Ausftattung des Innern 
betrifft, fo zeigt die Jute, der modernfte Stoff, der die· Wände des Stiegenhaufes 
bedeckt, wenigftens noch orientalifche Ornamente, die Ausftattung der Gemächer 
aber ift nicht einmal orientalifirend, fonde~n vom erften beften Wiener Tapezierer 
mit blumigem Zitz in völlig moderner Art hergerichtet. Hier hört der Orient 
ganz auf. 

Dagegen kann die marokkanifche Wohnung vielleicht die gerechteften An­
fprüche auf Aechtheit erheben. Alle Theile des Baues, der hier nur aus Holz 
befteht, find an Ort und Stelle von marokkanifchen Arbeitern gemacht worden; 
alle Beftandtheile, alles Geräth, welches für die Wohnlichkeit in hinlänglicher 
Menge vorhanden, ift ächt und original. Nur einen Fehler hat das Häuschen~ 
es ift gar zu klein und gleicht zu fehr einer Spielereifchachtel. Unfere Phantafie 
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mufs uns alfo infofern zu Hülfe kommen, als fie die Wände auseinander dehnt. Im Uebrigen 
können -wir uns aus diefem Modell einen ganz guten Begriff von der marokkanifchen Wohnung 
machen und fmd daher dem Ausfteller, dem öfterreichifchen Conful Schmidl in Tanger, der auf 
eigene Koften das Haus her1tellen und aufführen liefs, zu Dank verpflichtet. 
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Das Aeufsere ift ächt orientalifch einfach genug: ein quadratifcher Bau, die 
Wände grün bemalt, mit flachen Pfeilern und Hufeifenbögen gegliedert, dazwifchen 
kleine, hochgelegene, gedoppelte Fenfter, die mit buntem Glafe verfchloffen fmd, 
wie wir das auch fchon bei den übrigen orientalifchen Bauten getroffen haben. 
Das farbig gedämpfte Licht ftimmt zur betrachtungsvollen Ruhe des Orientalen. 
Auch die Anlage. des Innern ift einfach. Ein quadratifcher, mit Arkaden um-
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gebener Hof oder vielmehr ein Höfchen mit einem Brunnen, das hier durch ein 
Glasdach zu einer kleinen Halle zufammengefchrumpft ift, bildet die Mitte; an 
drei Seiten legen {ich die Wohnzimmer daran, die vierte nimmt mit einer kleinen 
Vorhalle den Eingang auf. Tritt man durch diefen in den Hof, fo hat man zur 
Linken das Frauengemach, mit Gitterfenftern abgefchloffen und mit einem Bade­
zimmer dahinter, rechts das Speifezimmer und gradeaus das Gemach des Herrn, 
das man in gröfseren Wohnungen, wo diefe Seitentheile {ich gewifs auch zu 
mehreren Zimmern entwickeln, einen Saal nennen mag. Das alles ift nun " gar 
zierlich und klein, kaum zum Umdrehen, gefchweige denn zum ;Wohnen geeignet. 
Dennoch ift es lehrreich und intereffant, denn es enthält nicht "hlofs rnaqch hüb­
fehes Stück Geräth, es trägt auch in feinen Stoffen ' ein fo ächtes und altes Ge-
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präge, wie kein anderes der orientalifchen Gebäude. Die Arabesken am Plafond, 
die zierlichen, aus kleinen Stückchen zufammengefetzten Stalaktiten der Arcaden, 

. nichts erinnert fo fehr an die Decoration der Alhambra, während wir für die 
Ornamente der Decken und Seidenftoffe die entfprechenden Seitenftücke in Ueber­
reften der fpanifchen Seidenweberei aus dem vierzehnten Jahrh!Jndert finden, die 
flch noch hier uud da fragmentarifch erhfllten haben. Es ift alfo ächte, alte 

Krug von Sältzer in Eifenach. 

maurifche Kunft, die in Marokko geblieben ift. Zahlreiche Gegenftände 10 der 
kleinen, aber intereITanten marokkanifchen Ausftellung beftätigen das. 

Anders ift das in einem zweiten Lande Nordafrika's, in Tunis. Diefes Land 
hat uns zwar keinen Palaft, kein Haus, keine Hütte erbaut, es zeigt uns aber 
wenigftens ein Gemach in voller und reicher Ausftattung, ein Gemach, (S. 104) das 
uns mit feinem Mobiliar fo anmuthet, als ob wir ein oder zwei Jahrhunderte früher 
auf das Land hinaus nach Holland oder Friesland ver fetzt wären. Allerdings 
giebt es hier Teppiche und J?ecken von ächt orientalifchem Charakter und die 
Wandbekleidungen mit applicirter Stickerei laITen in diefer Beziehung auch nichts 
zu wünfehen übrig, aber die Polfter und Divans haben fieh in Soplias und Stühle 
von gedrehtem Holze verwandelt, und diefes Holzwerk mitfammt den Sitzen und 
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Teppich von James Humphries & Söhne in Kidderminfier. 

Lehnen der Stühle und den Platten der Tifche ifi auf goldenem Grunde mit 
Blumen aller Art, insbefondere mit bunten Tulpen naturalifiifch bemalt, dafs wir 
uns erfiaunf fragen, wann und woher denn diefes Mobiliar und diefer Kunfifiil 
nach Tunis gekomOmen find. Ohne Frage find diefe Exemplare ächte Tunifer 
Arbeit, wenn wir auch nicht fagen können, wie weit ihre Art im Lande.verbreitet 
ifi. Ihre Entfiehung oder vielmehr ihre Aufnahme in Tunis wird wohl noch in 
die glorreiche Epoche der Seeräuberftaaten

o 
fallen, vermuthlich in die Mitte od~r 

in die zweite Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts , und dürfte nicht ohne Zu-
fammenhang mit Holland fiattgefunden haben. . ' 

Das Bild der tunififchen WO~lnung mögen wir uns aus den ausgefielIten 
Teppichen und zum Theil fehr originellen Portieren , deren gefireifte Ornainen­
tation uns an die Beduinenbumus erinnert, ergänzen. Es gilt das auch in Bezug 
auf die übrigen Länder des Orients. So gering an Zahl die eigentlichen Möbe~ 
ausgefiellt find - fie find ja auch feiten und in den meifien Fällen unbedeutend 
im orientalifchen Wohngemach - fo bedeutend ifi die Ausfiellung der Tep'piche, 
Decken und verwandter Gewebe. Hier fieht Indien, das uns fonft nur das gold­
glänzende Bruchftüek einer fürfiliehen Wohnung vor Augen führt, mit feinen 
blumigen Geweben in erfier Reihe; ihm nahe hält fieh Perfien mit feinen fein­
gemufierten, in ruhiger, aber fatter Färbung gehaltenen Teppichen, während die 
Türkei aus ihren zahlreichen Provinzen von Europa und Afien uns die mannig­
fachfien Gewebe gefendet hat, fowohl zur Bekleidung der Wände, zur Bedeckung 
des Fufsbodens, wie als Portieren, als Reife- und Gebetsteppich~ befiimmt, die, 
fo verfchiedenartig fie find, doch durch das gemeinfame eolorifiifche und orna­
mentale"Prinzip fieh alle als deffelben Geifies Kinder zeigen. DieTe Gewebe find 
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Fayencen von Geoffroy & Co. in Gien, 

es, oft die einzige Ausfiattung des Gemachs, welche vor allem bei fonft meifi 
nackten Wänden ihm Reiz, Behaglichkeit und auch den Charakter verleihen, mehr 
Charakter als die künftlichen gemalten Arabesken in den gefchilderten Bauten, 
die oft nur gelehrter Reminifcenz des Künftlers ihre Enfiehung verdanken, oder 
gar die mit Ornamenten bedruckte Jute, die nicht dem Oriente, fondern dem 
modernfien Ind~firiegeifie, erfi unferer Weltausfiellung angehört. Leider werden 
auch die türkifchen Teppiche bereits vom europäifchen Gefchmack angegriffen, , 
'doch befchränkt fich fein Einflufs - allerdings unheilvoll genug - bis jetzt nur 
noch auf die Farbe. Es find die Anilinfarben, welche auch dahin fchon ihren 
Weg gefunden haben. 

Albrecbt . Dürer-Kaften, von Erbard & Söbn~ in Schwäb. qmünd. 
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